
Zeitschrift für  
berufliche Bildung

06 . 2013  |  65. Jahrgang  |  W&B 

&Wirtschaft  
 Beruf

Geld und weiterbildunG

StruKturelle trendS  
in der weiterbildunG
Der Bedarf wird differenzierter

die SuCHe nACH eineM  
GeSCHÄFtSMOdell
Online-Lernen hat seinen Preis

entlAnG der  
wertSCHÖPFunGSKette
Interview mit Josef Krieg

00_WuB_06-2013_Umschlag_RZ.indd   1 11.12.13   09:43



32    Wirtschaft und Beruf   06 . 2013

Forschung und Transfer

Professionalisierung  
in der Berufs­
einstiegsbegleitung
eine neue Herausforderung – Teil 1

Simone Adler

Arbeitsbereichen gehört auch der Übergang von 
der Schule in eine Ausbildung). Ziel der Berufsein-
stiegsbegleitung soll es sein, förderungsbedürf-
tigen Jugendlichen durch Beratung und unterstüt-
zende Maßnahmen zu einem Ausbildungsplatz 
und einer beruflichen Perspektive zu verhelfen.

Untersuchungsergebnisse aus der nunmehr 
fünfjährigen Umsetzung der Berufseinstiegsbe-
gleitung haben auf die Notwendigkeit einer syste-
matischen Professionalisierung in diesem Bereich 
verwiesen (Loebe/Severing 2012; Kooperationsver-
bund Jugendsozialarbeit 2012; Straif 2011). Der 
vorliegende Artikel betrachtet das relativ neue 
Arbeitsfeld der Berufseinstiegsbegleitung und 
stellt die kollegiale Beratung als einen möglichen 
Professionalisierungsansatz für die in diesem 
Feld tätigen Akteure vor. Der Ansatz wird derzeit 
in Bayern im Rahmen eines Projekts erprobt. Das 
f-bb-Projekt „TransparenzKompetenzKooperation 
am Übergang Schule-Beruf in Bayern“ startete im 
Oktober 2012 und endet im September 2014. Ins-
gesamt werden zwölf Workshops in Bayern durch-
geführt, je drei Workshops in vier Regionen Ba-
yerns. Der Schwerpunkt dieses Beitrags liegt auf 
der Beschreibung der Rahmenbedingungen und 
der konzeptionellen Herangehensweise. Erste Er-
gebnisse aus der Umsetzung (bislang wurden vier 
Workshops durchgeführt) sind als Zwischenergeb-
nisse zu betrachten. Eine umfassende Einschät-
zung des Projektansatzes wird erst am Ende der 
Projektlaufzeit möglich sein.

In den Diskussionen über Wege und Möglichkeiten 
zur Deckung des Fachkräftebedarfs in Deutsch-
land werden vermehrt die Übergänge zwischen 
den Bildungsbereichen mit dem Ziel betrachtet, 
sie effizienter zu gestalten. Angesichts des demo-
grafisch bedingten Rückgangs der Schüler- und 
Bewerberzahlen und des anhaltend hohen Fach-
kräftebedarfs der Wirtschaft lautet die bildungs- 
und arbeitsmarktpolitische Maxime, dass alle 
vorhandenen Potenziale bestmöglich genutzt und 
gefördert werden sollen und niemand verloren ge-
hen darf (BMBF 2011).

Ein besonderes Augenmerk gilt Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen am Übergang von der 
Schule in eine Berufsausbildung (also an der soge-
nannten ersten Schwelle), weil in der Vergangen-
heit vor allem leistungsschwächere Jugendliche 
ohne oder mit Hauptschulabschluss erhebliche 
Schwierigkeiten hatten, einen Ausbildungsplatz 
zu finden. Zugleich konnten viele Unternehmen 
nicht alle angebotenen Ausbildungsplätze beset-
zen (Kohlrauch/Solga 2012). Im Jahr 2008 wur-
de speziell für die Aufgaben an der Schnittstelle 
Schule-Beruf die sogenannte Berufseinstiegsbe-
gleitung zunächst erprobungsweise (§421s SGB 
III) und ab 2012 als Regelinstrument fest in der 
Förderlandschaft verankert (§49 SGB III). Damit 
sollten weitere Schritte zur Professionalisierung 
des Übergangsbereichs unternommen werden, 
ergänzend zu den bestehenden Leistungen der 
Jugendsozialarbeit nach §13 SGB VIII (zu deren 
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Der Beitrag erstreckt sich auf diese und die 
nächste Ausgabe der „Wirtschaft und Beruf“. In 
diesem Heft werden zunächst die verschiedenen 
Akteure und Institutionen der Übergangsbeglei-
tung benannt, da das Arbeitsfeld durch ein viel-
stimmiges Orchester geprägt ist und die Abstim-
mung der Beteiligten eine wesentliche Bedingung 
für ein erfolgreiches Übergangsmanagement dar-
stellt. Die Arbeitsschwerpunkte und die resultie-
renden Anforderungen an die Berufseinstiegsbe-
gleitung werden anschließend beschrieben. In der 
nächsten Ausgabe wird die Umsetzung der kolle-
gialen Beratung im Rahmen eines Projekts darge-
stellt. Hier liegt der Fokus auf den konzeptionellen 
Vorarbeiten und der Ableitung erster Zwischen-
ergebnisse. Der Beitrag schließt mit einem Fazit, 
das einen Ausblick auf künftige Qualifizierungs-
möglichkeiten für Akteure in der Berufseinstiegs-
begleitung umfasst.

1.	�Akteure und Institutionen im 
Übergangsbereich

In jedem neuen Arbeitsfeld ist zunächst eine Viel-
zahl von Akteuren mit unterschiedlichsten Quali-
fikationen und aus verschiedenen Institutionen tä-
tig. Dies gilt auch für die Begleitung Jugendlicher 
beim Übergang von der Schule ins Berufsleben.
Tätig sind in diesem Bereich
p	� Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schulen,
p	� Jugendsozialarbeiter (Schulsozialarbeiter und 

Sozialarbeiter der arbeitswelt- bzw. berufsbezo-
genen Jugendsozialarbeit) bei freien oder kom-
munalen Trägern der Jugendhilfe,

p	� Berufsberater der Arbeitsagenturen,
p	� Ausbildungsberater der Kammern, sowie
p	� ehrenamtliche Paten und Mentoren, deren Ein-

satz über Freiwilligenagenturen, Verbände, Stif-
tungen oder von Unternehmen koordiniert wird.

Einzig die Jugendsozialarbeit ist als professionelle 
Begleitung benachteiligter Jugendlicher länger-
fristig angelegt. Während die Schulsozialarbeit 
in den letzten Jahren quantitativ an Bedeutung 
gewonnen hat, ging die Zahl der Beschäftigten 
im Bereich der arbeitswelt- bzw. berufsbezogenen 
Jugendsozialarbeit – deren Kernaufgabe es ist, be-
nachteiligte Jugendliche am Übergang Schule-Be-
ruf zu begleiten und zu unterstützen – eher zurück 

(vgl. die Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe 
des Statistischen Bundesamtes und ihre Auswer-
tung im 14. Kinder- und Jugendbericht (BMFSFJ 
2013, S. 326 und 330) sowie in einem Arbeitspa-
pier des Kooperationsverbunds Jugendsozialarbeit 
(2010, S. 30ff.)).

Die Schulsozialarbeit bzw. Jugendsozialarbeit 
an Schulen richtet sich auf lebensweltliche Pro-
blemstellungen der Jugendlichen, die gezielter 
sozialpädagogischer Interventionen bedürfen. Die 
Konzentration auf die „Hürden“ des Übergangs – 
darunter der Kontakt mit möglichen Ausbildungs-
betrieben und die Entdeckung und Förderung der 
Stärken der Jugendlichen – kommt angesichts der 
multiplen Problemlagen der Zielgruppe häufig zu 
kurz. Knapp ein Viertel der Ausbildungsverträge 
wurde im Jahr 2010 vorzeitig gelöst. Die Vertrags-
lösungsquote fällt umso höher aus, „je niedriger der 
allgemeinbildende Schulabschluss ist (ohne Haupt-
schulabschluss: 38,6 %, mit Hauptschulabschluss: 
34,5 %)“ (BIBB-Datenreport 2013, S. 190f).

Das Tätigkeitsfeld der Übergangsbegleitung 
für Jugendliche und junge Erwachsene am Über-
gang Schule-Beruf (kurz: Übergangsbegleitung) 
kann als relativ neu bezeichnet werden. Im Jahr 
2008 wurde das Förderinstrument der Berufsein-
stiegsbegleitung über das SGB III bundesweit 
eingeführt. Im Jahr 2009 starteten die ersten 
Vorhaben. Ziel war es, die Zahl der Schul- und 
Ausbildungsabbrecher zu senken und damit ei-
nen Beitrag zur Fachkräftesicherung zu leisten. 
Förderbedürftige Jugendliche werden individuell 
von der Schule in die Ausbildung begleitet. Weder 
Lehrkräfte und Sozialarbeiter an Schulen noch 
Ausbildungs- oder Berufsberater konnten diese 
Aufgaben übernehmen. Die Berufseinstiegsbe-
gleitung sollte diese Lücke schließen. Im Sommer 
2010 startete darüber hinaus das Sonderpro-
gramm „Berufseinstiegsbegleitung Bildungsket-
ten“ im Rahmen der Initiative „Abschluss und 

Berufseinstiegsbegleitung  

als Brückenschlag zwischen  

Schule und Ausbildung



34    Wirtschaft und Beruf   06 . 2013

Forschung und Transfer

Anschluss – Bildungsketten bis zum Ausbildungs-
abschluss“ des BMBF. Gefördert werden bundes-
weit 1.000 Berufseinstiegsbegleiter. Grundlagen 
für die Umsetzung sind §49 SGB III und die ent-
sprechende Geschäftsanweisung der Bundesagen-
tur für Arbeit (BMBF 2010).

Die Berufseinstiegsbegleitung bewegt sich 
zwischen verschiedenen Professionen. Sie steht 
damit vor der Herausforderung, die Rollen und 
Zuständigkeiten der einzelnen Akteure transparent 
zu machen, Querverbindungen herzustellen oder 
klare Abgrenzungen zwischen den verschiedenen 
Funktionsbereichen zu finden. Dies ist nicht immer 
einfach. Offenheit aller Akteure im Übergangsbe-
reich und hohes Engagement sind gefordert.

2.	�Anforderungen an die 
Berufseinstiegsbegleitung

Aufgabe von Berufseinstiegsbegleitern ist es, för-
derungsbedürftigen Jugendlichen berufliche Per-
spektiven aufzuzeigen und den Übergang in eine 
Berufsausbildung zu erleichtern. Für die Umset-
zung durch die Bildungsträger sind die Geschäfts-
anweisung der Bundesagentur für Arbeit und das 
Fachkonzept „Berufseinstiegsbegleitung im Auf-
trag der Bundesagentur für Arbeit (BA)“ maßgeb-
lich (Bundesagentur für Arbeit 2011; 2012).

Laut Fachkonzept sollen bei Bildungsträgern 
angestellte Berufseinstiegsbegleiter Schüler aus-
gewählter Schulen beim Übergang von der allge-
meinbildenden Schule in eine Berufsausbildung 
individuell unterstützen und ihnen so die beruf-
liche Eingliederung erleichtern (Bundesagentur 
für Arbeit 2011, S. 4). Konkret umfasst dies fol-
gende Aufgaben:
p	� sozialpädagogische Begleitung und Unterstüt-

zung des Jugendlichen und jungen Erwach-
senen (Aufbau einer persönlichen Beziehung, 
Verhaltenstraining, Alltagshilfe, Förderung all-
gemeiner Kompetenzen),

p	� Erstellung eines Förderplans (Organisation und 
Dokumentation von Unterstützungsleistungen 
und -maßnahmen),

p	� Förderung von IT- und Medienkompetenzen der 
Jugendlichen,

p	� Eltern- und Familienarbeit,
p	� Kooperation mit Netzwerkpartnern (Paten, 

Mentoren, Schulsozialarbeitern, Nachhilfe, Be-
ratungslehrern etc.).

Die Aufgabenfelder von Berufseinstiegsbegleitern 
überschneiden sich mit den Aufgaben der anderen 
Akteure im Arbeitsfeld. Eine wichtige Aufgabe des 
Berufseinstiegsbegleiters besteht deshalb darin, 
in Abstimmung mit diesen Informationen einzuho-
len, Maßnahmen zu koordinieren und einen fort-
laufenden Austausch zu organisieren. Dabei geht 
es vor allem um:
p	� das Erreichen des Schulabschlusses (hier 

kommt es zur Überschneidung mit Aufgaben 
der Lehrkräfte und Schulsozialarbeiter),

p	� die Berufsorientierung und Berufswahl (Über-
schneidung mit Aufgaben von Berufsberatern 
und Beratungslehrern),

p	� die Ausbildungsplatzsuche (Überschneidung 
mit Aufgaben von Berufsberatern, Ausbildungs-
akquisiteuren und Beratungslehrern),

p	� die Begleitung des Übergangs, falls dieser nicht 
nahtlos erfolgt (Überschneidung mit Aufgaben 
von Berufsberatern, Beratungslehrern und Bil-
dungsträgern),

p	� die Stabilisierung des Ausbildungsverhältnisses 
(Überschneidung mit den Aufgaben von Ausbil-
dungsberatern der Kammern, Berufsberatern, 
Bildungsträgern, ehrenamtlichen Paten und 
Mentoren).

Das Aufgabenspektrum ist breit gefächert. Wei-
tergehender Qualifizierungsbedarf für Berufsein-
stiegsbegleiter ergibt sich vor allem in den fol-
genden vier Bereichen:

Bereich 1: Zusammenarbeit mit Jugendlichen
Ein Berufseinstiegsbegleiter unterstützt bis zu 
zwanzig Schüler mit zum Teil komplexen Pro-
blemlagen. Seine Aufgabe ist es zunächst, sich ein 
Bild von der Lebenssituation der Jugendlichen 
zu machen. Dazu gehören neben dem schulischen 
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auch der familiäre und soziale Bereich. Der Be-
rufseinstiegsbegleiter ist im ersten Schritt eher 
Lebensberater. Themen der beruflichen Orientie-
rung bleiben in der Einstiegsphase noch im Hin-
tergrund. Eine zentrale Aufgabe des Berufsein-
stiegsbegleiters liegt darin, Vertrauen zu den 
Jugendlichen aufzubauen. Dies kann nur über 
einen längeren Zeitraum mit regelmäßigen Tref-
fen geschehen. Erforderlich sind Kenntnisse über 
Sozialisationskontexte von Jugendlichen (Familie, 
Schule, Peer-Groups, Medien) und über spezifische 
sozialbedingte Problemlagen (Kriminalität, Ge-
walt, Rechtsextremismus, Drogenkonsum, Essstö-
rungen etc.). Die Vertrautheit mit verschiedenen 
psychologischen Herangehensweisen und syste-
mischen Beratungsmethoden (z. B. der lösungsori-
entierten Beratung) ist unerlässlich.

Bereich 2: Zusammenarbeit mit Eltern und 
Familie
Der Einfluss der Eltern auf die Bildungschancen 
und die Bildungsentscheidung ihrer Kinder wurde 
vielfach nachgewiesen. Hierzu liegen zahlreiche 
Studien vor (exemplarisch siehe: Wiedenhorn 
(2011); Solga/Baas/Kohlrausch (2012); Uhlig/Solga/
Schupp (2009)). Von besonderer Bedeutung ist da-
her, dass Berufseinstiegsbegleiter mit den Eltern 
und den Familien der Jugendlichen zusammenar-
beiten. Häufig stammen die betreuten Jugendlichen 
aus sozial schwierigen Familienverhältnissen oder 
aus Familien mit verschiedenen kulturellen Hinter-
gründen. Das Interesse der Eltern am schulischen 
oder beruflichen Leben ihrer Kinder ist oftmals ge-
ring. Die Aufgabe der Berufseinstiegsbegleiter ist 
es darum, die Eltern zur Unterstützung ihrer Kin-
der zu motivieren. Erforderlich sind Kenntnisse 
über das System Familie unter Berücksichtigung 
(inter-)kultureller Besonderheiten.

Bereich 3: Zusammenarbeit mit Lehrkräften und 
Sozialarbeitern an Schulen
Im Schulalltag bewegt sich der Berufseinstiegsbe-
gleiter oft zwischen den Erwartungen der Schul-
leitung, der Lehrkräfte und der Schulsozialarbei-
ter. Dies liegt zum einen an den vielfach unklaren 
Aufgabendefinitionen und den oben beschriebenen 
Überschneidungen der Aufgaben, zum anderen 
daran, dass Berufseinstiegsbegleitung zeitlich be-
fristet von externen Bildungsträgern übernommen 
wird. Wenn die Trägerschaft wechselt, kommt es 
häufig auch zu personellen Veränderungen. Eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit und eine enge 
Abstimmung zwischen den Akteuren zu erreichen, 
ist daher oftmals schwierig. Viele Schulen beteili-
gen sich zudem an verschiedensten öffentlich ge-
förderten Vorhaben zur Berufsorientierung und 
zur Berufsvorbereitung oder an anderen regio-
nalen Projekten. Dadurch kommen immer neue 
Akteure ins Spiel. Neue Abstimmungsprozesse 
werden erforderlich, die ebenfalls mit dem Schul-
alltag vereinbart werden müssen. Die Einbindung 
der Berufseinstiegsbegleitung in die schulischen 
Strukturen kann sich daher schwierig gestalten 
und bedarf eines besonderen Informationstrans-
fers zwischen den Beteiligten.

Bereich 4: Zusammenarbeit mit Betrieben
Der frühe und regelmäßige Kontakt zu poten-
ziellen Ausbildungsbetrieben erhöht die Chancen 
benachteiligter Jugendlicher, einen Ausbildungs-
platz zu finden: „Potenzielle Ausbilder sehen so 
nicht nur Defizite, sondern lernen Jugendliche 
mit ihren persönlichen Stärken kennen“ (Solga/
Baas/Kohlrausch 2012, S. 1). Aufgabe des Be-
rufseinstiegsbegleiters ist es, potenzielle Ausbil-
dungsbetriebe zu identifizieren und ihr bisheriges 
Rekrutierungsverhalten zu hinterfragen. Es gilt, 
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In der nächsten Ausgabe von „Wirtschaft und 
Beruf“ wird ein vom f-bb erprobtes Konzept der 
kollegialen Begleitung in der Berufseinstiegsbe-
gleitung vorgestellt, mit dem den beschriebenen 
Herausforderungen auf der individuellen Ebene 
begegnet werden kann.
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die Stärken der Jugendlichen zu beurteilen, ihre 
Eignung für Ausbildungsberufe zu prüfen und auf 
mögliche Unterstützungsleistungen während der 
Ausbildung (z. B. ausbildungsbegleitende Hilfen) 
hinzuweisen.

Die Umsetzung der Aufgaben sollte den Vor-
gaben der Bundesagentur für Arbeit gemäß durch 
Sozialpädagogen oder Pädagogen erfolgen. Es 
können aber auch Meister oder Techniker ein-
gesetzt werden, die über eine zweijährige Erfah-
rung in der Arbeit mit Jugendlichen verfügen 
und in den letzten fünf Jahren praktische Aus-
bildungserfahrung in dualen Ausbildungsberu-
fen nachgewiesen haben. Die Ausschreibung und 
Vergabe der Fördermaßnahme erfolgt durch die 
regionalen Einkaufszentren (REZ) der Bundes
agentur für Arbeit. Entschieden wird sowohl nach 
Qualitäts- als auch nach Kostengesichtspunkten. 
Verschiedene Träger der Jugendhilfe haben die 
Vergabepraxis des REZ kritisiert, da bei der Ver-
gabe verstärkt die Kosten und weniger die Qua-
lität der Angebote berücksichtigt würden (Koope-
rationsverbund Jugendsozialarbeit 2012). Diese 
Rahmenbedingungen gilt es im Blick zu behalten, 
da sich die Folgen einer solchen Praxis negativ 
auf das Professionalisierungsniveau auswirken 
können.
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Die im Fachkonzept beschriebenen hohen An-
forderungen an Berufseinstiegsbegleiter stellen 
viele Bildungsträger vor die Schwierigkeit, adä-
quat qualifiziertes Personal zu rekrutieren. Die be-
stehenden Studien- und Ausbildungsmöglichkeiten 
bereiten auf die Anforderungen in der Übergangs-
begleitung nur unzureichend vor (strukturelle 
Ebene). Im Alltag sind die Berufseinstiegsbegleiter 
häufig alleine für eine Schule zuständig. Möglich-
keiten zur Beratung von Problemfällen mit Kolle-
gen gibt es kaum. Dies gilt insbesondere auch für 
Schulsozialarbeiter. In diesem Zusammenhang ist 
auch vom Typus des „Einzelkämpfers“ die Rede 
(Junge/Dorsch-Beard/Freckmann 2012, S. 11). 
Möglichkeiten zur Beratung von Problemfällen mit 
Kollegen gibt es kaum. Dies wird zudem durch die 
förderrechtlich bestimmte zeitlich befristete Trä-
gerschaft bei privaten Bildungsträgern erschwert 
(institutionelle Ebene). In einem ersten Schritt ist 
auf der Ebene der Personalentwicklung ein konti-
nuierliches, prozessbegleitendes Qualifizierungs-
format erforderlich, das es ermöglicht, Problemfäl-
le zeitnah zu besprechen und geeignete Lösungen 
zu diskutieren (individuelle Ebene). Im Umgang 
mit Jugendlichen, Eltern und Lehrkräften sind au-
ßerdem spezifische Kenntnisse über Beratungsme-
thoden gefragt.� o
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